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456 DIE BERNER WOCHE

Benrp Sord.

£)enri) 3^orb.*)
Die SBelt wirb jufebenbs bcmotratifdjcr. ÏÏSenrt roir

früher mit Südjern, Silbern, Statuen unb 3e«ifd>rrftartiteln
über gefrönte |jäupter bis 3ur Ueberfättigung oerfeben rour»
ben, fo roenbet fid) unfer 3ntereffe feit bem SBelttriege unb
ber Siftoniardjenabfebung mehr anberen ©rohen 3U, bie xEjre

^Berühmtheit eigener Arbeit oerbanfen. 3t»ar finb roir nod)
nicht fo weit, einheirntfdjie Serfönlidjteüten neiblos an3uer»
fennen unb 3U feiern, roir fudjien fie irgenbroo in einem recbt
entfernten fianbe.

SBenn mir an Sorb benfen unb an all bie £iteratur
unb bie Srofdjüren, bie aus feinem Greife über ihn ftam=

men, fo werben roir ben unangenehmen Serbadjt nicht los,
bah fid) ber ameritanifdje Doltartönig, ber mit einem Auge
nad) bem Sräfibentfdjiaftsfeffel fdjielt, eines fonft nur oon
i)öd)ft feubaien £errf(haften benufeten SRittels bebient, um
Spmpathien 3U gewinnen unb Stetlame 3U rnadjen. SB er

werben barin heftärtt, roenn roir bie in fchreienben Sarben
gehaltenen Umfd)Iäge, bie billigen Sudjpreife unb bie nad)
SKaffenfabritation riedj-enben Älifcbeeab3Üge feben.

Diefen ©inbrud erroedt 3iierft aud) bie neuefte Subli»
fation über ben Slutomobilmonardjen, A b o I f Saagers
„£> e n r p S o r b", bie Tcb ro c i3 c r ifcl) c 1 r Urfprunges ift.

SBenn roir uns jebod) in bas Such eingelefen haben,
fo fdjroinbet nach unb nad) unfer unangenehmer ©inbrud
unb roir formen uns fcbliehlid) roie ber Autor an ber Sir»
beit unb am praftifchen ßebensroerf Sorbs begeiftern.

£> e n r p Sorbs ©rohoater roar ein irlänbifdjer Sauer,
ber in ber SJlitte bes porigen 3abrf)unberts nach ben Ser»
einigten Staaten ausroanberte unb fid) auf einem fianb»
gute in Dearborn, in ber Stäbe ber Stabt Detroit,
anfiebelte. Sein Sohn SBifliam biente einem Sarmer hol»
länbifdjer Abtunft in Dteue mehrere 3abr3ebnte, heiratete
beffen Dochter unb erbte bie Sarm bes |>ollänbers. £> e n r p

Sorb roar ihr erftes üinb unb oerüebte eine fd)öne 3ugenb=

*) §enrp gorb, SBcrberoSBirfert. ©in ©tjarafterbilb bon Sib. @aa-
ger, SJerlag §aKtbag, Sern 1924.

3eit in georbneten Serhältniffen. ©r roar befonbers ber £ieb=
ting feiner Sftutter, obfebon fie ebenfo ftrenge unb fonfequent
fein fonnte roie ber rauhere Sater, ber ein bebädjtiger,
gegen Steuerungen mihirauifdjer Sauer roar.

içjenrp hatte in feiner frühen 3ugenÖ3eit einen gefd)ähten
Sreunb, ber ein Dteirab befafe. ©s rourbe oon ben treiben
ftnaben oft bis 3ur förperlithen ©rfdjöpfung Benubt, unb
fd)on bamals fam bem jungen Sorb ber ©ebanfe: ,,2Beihi
bu, roenn roir nur eine'SRafdjine mit bem Sab
oerbin ben tonnten, bamit es oon felbft lau»
f en würbe!"

©r hatte bei einem Susfluge mit feinem Sater, ber
fie in bie Stabt Detroit führte, ein £ 0 f 0 m 0 b i I gefehen.
Diefes Sehifel hatte bem Änaben, ber felber mit fieiben»
fdjiaft allerlei baftelte unb fonftruierte, einen gewaltigen ©in»
brucE gemacht.

Die Stutter Sorbs bejeicbniete ihren Sohn als einen
geborenen SRedjamïer. Aus Sähnabeln, Ubrfebern unb an»
berem primitioen Staterial oerfertigte er fid) SBerfäeuge,
um Uhren auseinanber 3U nehmen unb roieber 3ufammen»
3ufetjen, unb halb roar er in ber ganjen Umgegenb als
,,U h r en b 0 f 10 r" befannt, ber feine Arbeit in ©rholungs»
ftunben oerrichtete, gleidjifam als einen Sport, unb fo3ufagen
nidjts für feine roieberljergefteïïten Uhren oerlangte. Süd)er
hingegen begeiftexten ihn roenig. ©r roar für bie Seobad)»
tung unb bie Sanbarbeit. Deswegen geriet er nicht feiten
in Streit mit feinem Sater, ber ben Sröbeleien feines Soh=
nes Stifitrauen entgegenbrachte unb aus ihm einen tüdj»
tigen Sarmer mähen wollte, ber einft fein ©ut übernehmen
unb barauf reich werben fohlte, ©ines SJtorgens oérlieh
ber junge Sorb ohne SJtitroiffen feiner Angehörigen fein
Saterhaus, um in bie Stabt 3U 3iehen unb bort in einer
medjianifdjen SSerfftätte Arbeit 3U fudjen.

3n einer Sftafdjinenroertftatt rourbe er als £ehrling auf»
genommen. Dort oertaufdjte er bas fieben in ber freien
Statur mit 3ehuftünbiger Arbeit im engen Staunte, bie ihm
nicht einmal fo oiet einbrachte, bah er baoon feine Äoft
unb feine SBobnung hesahlen tonnte. Aber er rauhte fid)
3U helfen: er oerbirtgle fidj einem 3uroelier, roo er täglich
einige Stunben Uhren reparierte, um weiteres ©elb 311 oer»
bieuen. Dabei tarn ihm ber ©ebante, mafibinenmähtg
einen Uhrtpp her3u ft eilen, ber 3U breihtg
©ents hätte oer tauft werben tonnen, ©ine foldje
Uhr wäre fein fiurus mehr geroefen, unb fie wäre audj
bem Unbemittelten er ft ebb a r geroefen.

©r führte bie 3bee 3ur 33taffen=Uhrenfahritation nicht
aus, benn er erhielt eine Aufteilung hei ber Drodenbod»
mafchinengefcllfchaft, roo er feine £ebre Beenben unb fidj
roeiter ausbilben tonnte. £»ier fab er, wie Dampfmafchmeu
gebaut rourben, es hot fid) ihm aud> bie lange erfehnte ®e=

legenheit, mit einem fiotomohile felhftänbig 3U fahren. Die
Sefchiäftigung mit Dampfmafdjiirten gefiel ihm fo gut, bah
er nach Seenbigung feiner £ehr3eit mit Stuben als Ar»

Benrp Sords jetziges Beim a«f der früheren Sarm seines Vaters.

heiter ber S3eftingboufegefe[If<baft beitrat, roelche £anbroirte
unb Sabritanten mit £otomobilen oerfah.
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yenrp 5orâ.

Henry Ford.*)
Die Welt wird zusehends demokratischer. Wenn wir

früher mit Büchern, Bildern, Statuen und Zsitschriftartikeln
über gekrönte Häupter bis zur Uebersättigung versehen wur-
den, so wendet sich unser Interesse seit dem Weltkriege und
der Monarchenabsetzung mehr anderen Gröszen zu, die ihre
Berühmtheit eigener Arbeit verdanken. Zwar sind wir noch

nicht so weit, einheimische Persönlichkeiten neidlos anzuer-
kennen und zu feiern, wir suchen sie irgendwo in einem recht
entfernten Lande.

Wenn wir an Ford denken und an all die Literatur
und die Broschüren, die aus seinem Kreise über ihn stam-

men, so werden wir den unangenehmen Verdacht nicht los,
daß sich der amerikanische Dollarkönig, der mit einem Auge
nach dem Präsidentschaftssessel schielt, eines sonst nur von
höchst feudalen Herrschaften benutzten Mittels bedient, um
Sympathien zu gewinnen und Reklame zu machen. Wir
werden darin bestärkt, wenn wir die in schreienden Farben
gehaltenen Umschläge, die billigen Buchpreise und die nach

Massenfabrikation riechenden Klischeeabzüge sehen.

Diesen Eindruck erweckt zuerst auch die neueste Publi-
kation über den Automobilmonarchen, Adolf Saagers
„Henry Ford", die schweizerischen Ursprunges ist.

Wenn wir uns jedoch in das Buch singelesen haben,
so schwindet nach und nach unser unangenehmer Eindruck
und wir können uns schließlich wie der Autor an der Ar-
beit und am praktischen Lebenswerk Fords begeistern.

Henry Fords Großvater war ein irländischer Bauer,
der in der Mitte des vorigen Jahrhunderts nach den Ver-
einigten Staaten auswanderte und sich auf einem Land-
gute in Dearborn, in der Nähe der Stadt Detroit,
ansiedelte. Sein Sohn William diente einem Farmer hol-
ländischer Abkunft in Treue mehrere Jahrzehnte, heiratete
dessen Tochter und erbte die Farm des Holländers. Henry
Ford war ihr erstes Kind und verlebte eine schöne Jugend-

Henry Ford, Werden-Wirken. Ein Charakterbild von Ad. San-
ger, Verlag Hallwag, Bern 1924.

zeit in geordneten Verhältnissen. Er war besonders der Lieb-
ling seiner Mutter, obschon sie ebenso strenge und konsequent
sein konnte wie der rauhere Bater, der ein bedächtiger,
gegen Neuerungen mißtrauischer Bauer war.

Henry hatte in seiner frühen Jugendzeit einen geschätzten
Freund, der ein Dreirad besaß. Es wurde von den beiden
Knaben oft bis zur körperlichen Erschöpfung benutzt, und
schon damals kam dem jungen Ford der Gedanke: „Weißt
du, wenn wir nur ei ne'Maschine mit dem Rad
verbinden könnten, damit es von selbst lau-
fen würde!"

Er hatte bei einem Ausfluge mit seinem Vater, der
sie in die Stadt Detroit führte, ein Lokomobil gesehen.
Dieses Vehikel hatte dem Knaben, der selber mit Leiden-
schaft allerlei bastelte und konstruierte, einen gewaltigen Ein-
druck gemacht.

Die Mutter Fords bezeichnete ihren Sohn als einen
geborenen Mechaniker. Aus Nähnadeln, Uhrfedern und an-
derem primitiven Material verfertigte er sich Werkzeuge,
um Uhren auseinander zu nehmen und wieder zusammen-
zusetzen, und bald war er in der ganzen Umgegend als
„U h r en d o kt o r" bekannt, der seine Arbeit in Erholungs-
stunden verrichtete, gleichsam als einen Sport, und sozusagen
nichts für seine wiederhergestellten Uhren verlangte. Bücher
hingegen begeisterten ihn wenig. Er war für die Beobach-
tung und die Handarbeit. Deswegen geriet er nicht selten
in Streit mit seinem Bater, der den Pröbeleien seines Sah-
nes Mißtrauen entgegenbrachte und aus ihm einen tüch-
tigen Farmer machen wollte, der einst sein Gut übernehmen
und darauf reich werden sollte. Eines Morgens verließ
der junge Ford ohne Mitwissen seiner Angehörigen sein
Vaterhaus, um in die Stadt zu ziehen und dort in einer
mechanischen Werkstätte Arbeit zu suchen.

In einer Maschinenwerkstatt wurde er als Lehrling auf-
genommen. Dort vertauschte er das Leben in der freien
Natur mit zehnstündiger Arbeit im engen Raume, die ihm
nicht einmal so viel einbrachte, daß er davon seine Kost
und seine Wohnung bezahlen konnte. Aber er wußte sich

zu helfen: er verdingte sich einem Juwelier, wo er täglich
einige Stunden Uhren reparierte, um weiteres Geld zu ver-
dienen. Dabei kam ihm der Gedanke, maschinenmäßig
einen Uhr typ herzustellen, der zu dreißig
Cents hätte verkauft werden können. Eine solche

Uhr wäre kein Lurus mehr gewesen, und sie wäre auch
dem Unbemittelten erstehbar gewesen.

Er führte die Idee zur Massen-Uhrenfabrikation nicht
aus, denn er erhielt eine Anstellung bei der Trockendock-
Maschinengesellschaft, wo er seine Lehre beenden und sich

weiter ausbilden konnte. Hier sah er, wie Dampfmaschinen
gebaut wurden, es bot sich ihm auch die lange ersehnte Ee-
legenheit, mit einem Lokomobile selbständig zu fahren. Die
Beschäftigung mit Dampfmaschinen gefiel ihm so gut, daß
er nach Beendigung seiner Lehrzeit mit Freuden als Ar-

henrx 5orvs jetziges keim aus cler früheren 5srm seines Vaters.

beiter der Westinghousegesellschaft beitrat, welche Landwirte
und Fabrikanten mit Lokomobilen versah.
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5 o r b geigte getab eg u einen
Snftinft für Sftafdjinen. 93îan

• liefe ifen einmal 31t einem 5a=
brifanten rufen, ber eine

Dampfmafdjiine montiert hatte,
aber bie nidjt geben roollte.
Der fdjlanfe, fefenige SDtedja»
nifer fafe fid), roäferenb man
{fem ben ffraII oortrug, bk bot»
fige SBafdjine an, ging .ein,
3roei 93tale unt fie bèrum, tat
ein paar ©riffe, legte bie öanb
ans Sentit, liefe Dampf ein,
unb bie 93tafcfeine lief.

„SBas haben Sic benn mit
ber 93lafcfeine getan?" fragte
ber pexblüffte 5abrifant.

,,3tid)ts!" Tadjte 5 0 r b

nahm feinen fioljn in ©mpfang
unb empfahl fiel).

Sßie er als 3nabe einen 9tuf Blick in eine d

als llf/renboftor batte, fo rourbe
er balb ber roeitbefannte 93tafdjtncnboftor, ber feine Sehtfel
roie 3nbioibuen bebanbelte unb gleid)fam oerftanb.

Seine neue Sefdjäftigung als 93taf#nenreparateur
führte 5 0 r b aufs fianb hinaus, ôier lam ifern bie 3bee
einer garmlofomotine, bes „Draftors". Damals ging bie
5tunbe burdj bie Bereinigten Staaten, bafe es einem ©r=
finber gelungen fei, einen © a s m 0 10 r ber3uftellen. Sorb
oerfolgte bie Seriefete barüber mit glüfeenbem 3ntereffe.
Sin ben Dampfmafcfeinen featte er oorläufig nidjts mefer 3U

lernen. Deshalb gab er bie Stelle bei ber SBeftingljoufe»
gefellfdjaft mieberum auf unb begab fisfe nad) Saufe. Dort
ridjtete er eine Sagemühle mit fahrbarem ÜJtotor
ein. Da§ gefiel bem Sater fdjon beffer unb er feoffte, bafe

aus feinem oerloren geglaubten Sofene botfe nod) ein praf»
tifefeer 93tenfcfe roerbe. Der junge 5 0 r b baute fid) ein
Säusefeen unb führte eine Obau heim. 9tun mürbe er fidjer=
liefe bafür beforgt fein, feine materielle ©runblage 3U fi=
efeern unb bas Bröbeln an Sftafdjinen unb allerlei nichts»
nufeigen ©rfinbungen auf ber Seite 3« laffen, fo baefete

fein Sater. Slber Senrp ridjtete fiefe bei Seginn bes Som»
mers roieberum eine SBerfftatt ein. Sein 3iel mar,
ein © e f ä h r t 3 u erfinben, mit bem bie Btenfcfeen,

' tucLefee bie ßanbftrafeen benufeen mufeten, ieiefet unb fiefeer

oormärts tarnen. "3u biefer 3bee tarn er auf einem Ilm»
toege. ©r hatte bie Draftoren einbürgern malien, aber balb
bemerft, bafe bie amerifanifefeen Sauernfdjäbel 3U bid roaren,
um ber SOTafcfeine 311 trauen. 5 0 r b badjte nun, roenn fiefe

ber Sauer bie Sefdjroerlidjfeit bes ßanbftrafeenroanberns er»

leichtern tonnte — nämlkfe menn er ein 2t u 10 m 0 b i l er»

finbe — bann ftänben fie aud) bem ©ebanfen an mafdjiinelle

Sord auf dem Wagen „Pfeil", mil dem er auf dem ise des erlesees
einen 100 n?eileii=Stunden»Rekort aufstellte.

Serridjtung ber 5etbarbeit nidjt mehr fo boefbeinig gegen»
über.

riesigen lUaschinenballen der Sord=nutomobilioerke in Detroit.

©r baute einen „nie djan if che n SBagen", ber mofel

funftionierte, aber aud) ben Saferer in beftänbige Sehens»

gefafer bradjte: ber unter jrjoefebrud gehaltene Dampffeffel
tonnte jeben Slugenblid explobieren. — Der SBagen mar
ein Skhlfdjlag.

Da rief man ifen nad) Detroit, um einen ©asmotor
3u reparieren. Diefe Slrbeit bradjte ifen auf ben ©ebanfen,
fein 5al)r3eug mit einem foldjen 93totore 311 perfefeen. 3u»
gleid) lernte er bie ©bifoit'Sefellfdjaft fennen, bie fid) alle
3ufünftigen tedjnifdjen SBunber aus ber Senufeung ber (Sief»

traitai perfpratfe. Sur ein 9Jtitglieb ber ©efellfdjaft fd)ät3te
ben ©asmotor unb mar nidjt fo ausfcfeliefelid) auf bie ©leb
traitât eingefdjrooren: ©bifon!

„Saferen Sie mit 3ferer 93tafdjine fort", ermunterte er
ben jungen 3ngenieur, „menn Sie bas 3kl erreichen, pro»
ptjeßeie iefe 3fenen eine grofee 3ufunft!"

Slufeer ©bifon, ber feeute 5 0 t b s intimer 5reuitb
geroorben ift, glaubte nur nod) feine junge 5rau an bte

3bee unb ben fcfeliefelitfeen ©rfolg iferes ©atten. Diefem
gelang es nad) jahrelangem Bröbeln, einen SBagen mit
©asmotorbetrieb feerjuftellen. ©r fonnte 3roar nur in einer
Bicfetung, oorroärts, fahren. Salb aber oerbefferte ifen

5 0 r b fo roeit, bafe man bamit aud) rüdroärts fahren fonnte.
Der Direftor ber 5abrif, in bei er angeftellt mar, ermu»
tigte ifen, einen eleftrifcfeen SBagen 31t fonftruieren, er er»

feöfete 5orbs 93lonatsgefealt auf 125 Dollar unb — 5 0 r b

gab feine Stelle auf, roeil in feinem Stopfe gan3 anbere
Bläue gemadjfen roaren.

©r grünbete eine Slutomobitgefellfdjaft unb befiegte
mit feinem Sabqeug ben amerifanifefeen ©Ijampion SB in»
ton bei einem grofeen SRennen. Das ©ebaren ber 51110113-

Ieute ber „De tr 0 it SI ut 0 g e f e11f efeaf t" gefiel 5o*b
jeboefe nidjt. Sie gingen nur uaefe mögiidjft grofeen ©eroinnen
aus, roiäferenb er bie ©elbüberfdjüffe oerroenben roollte, um
feine Slutos 3U per beffer 11 unb 311 0 e r b ill i g e n, ba»

mit es möglicfeft weiten Bolfsfreifen ermöglicht rourbe, uou
feiner ©rfinbung Bufeen 3U siefeen. 5orb trat aus ber
©efellfdjaft aus.

Stacfebem fein SBagen neuerer itonftruftion bei einem
Bennert auf bem 3ugefrorenen ©riefee noefe einmal ben erften
Breis bapongetragen hatte, grünbete er 1903 bie „5 0 r b
SI u 10 m 0 b i I g e f e 11 f dj a f t", bie mit 28,000 Dollar an»
fing unb halb eine 93tilliarbe gewonnen featte. Denn ber
Umfafe rouefes fefer rafdj, roeil 5 0 r b immer unb immer
roieber ben Breis feiner SBagen feerabfefeen fonnte. Dabei
nahm er feine 3bee oon ber ,,93taffenufer" auf bem ©e=

biete ber Slutoinbuftrie roieber auf: bei 5orb oerfertigte
•man einen Slutotpp unb perfüferte bas Bublifum niefet
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Ford zeigte geradezu einen
Instinkt für Maschinen. Man

' lieh ihn einmal zu einem Fa-
brikanten rufen, der eine

Dampfmaschine montiert hatte,
aber die nicht gehen wollte.
Der schlanke, sehnige Mecha-
niker sah sich, während man
ihm den Fall vortrug, die bot-
kige Maschine an, ging ein.
zwei Male um sie herum, tat
ein paar Griffe, legte die Hand
ans Ventil, lieh Dampf ein,
und die Maschine lief.

„Was haben Sie denn mit
der Maschine getan?" fragte
der verblüffte Fabrikant.

„Nichts!" lachte Ford,
nahm seinen Lohn in Empfang
und empfahl sich.

Wie er als Knabe einen Rus k»ck >» -me a

als Uhrendoktor hatte, so wurde
er bald der weitbekannte Maschincndoktor, der seine Vehikel
wie Individuen behandelte und gleichsam verstand.

Seine neue Beschäftigung als Maschinenreparateur
führte Ford aufs Land hinaus. Hier kam ihm die Idee
einer Farmlokomotive, des „Traktors". Damals ging die
Kunde durch die Vereinigten Staaten, daß es einem Er-
finder gelungen sei, einen Gasmotor herzustellen. Ford
verfolgte die Berichte darüber mit glühendem Interesse.
An den Dampfmaschinen hatte er vorläufig nichts mehr zu
lernen. Deshalb gab er die Stelle bei der Westinghouse-
gesellschaft wiederum auf und begab sich nach Hause. Dort
richtete er eine Sägemühle in it fahrbarem Motor
ein. Das gefiel dem Vater schon besser und er hoffte, daß

aus seinem verloren geglaubten Sohne doch noch ein prak-
tischer Mensch werde. Der junge Ford baute sich ein
Häuschen und führte eine Frau heim. Nun würde er sicher-
lich dafür besorgt sein, seine materielle Grundlage zu si-
chern und das Pröbeln an Maschinen und allerlei nichts-
nutzigen Erfindungen auf der Seite zu lassen, so dachte
sein Vater. Aber Henry richtete sich bei Beginn des Soin-
mers wiederum eine Werkstatt ein. Sein Ziel war,
ein Gefährt zu erfinden, mit dem die Menschen,
welche die Landstraßen benutzen mußten, leicht und sicher

vorwärts kamen. Zu dieser Idee kam er auf einem Um-
wege. Er hatte die Traktoren einbürgern wollen, aber bald
bemerkt, daß die amerikanischen Bauernschädel zu dick waren,
um der Maschine zu trauen. Ford dachte nun, wenn sich

der Bauer die Beschwerlichkeit des Landstraßenwanderns er-
leichtern konnte — nämlich wenn er ein Automobil er-
finde — dann ständen sie auch dem Gedanken an maschinelle

5orc> aus clem Wag-» „ps-il". mil clem er aus clem eis- lies kries-es
einen 100 Meücn-Ziunclen kekori sufsieMe.

Verrichtung der Feldarbeit nicht mehr so bockbeinig gegen-
über.

riesigen Maschinenhallen cler 5orcI-Niilomodilwerke in vciroit.

Er baute einen „mechanischen Wagen", der wohl
funktionierte, aber auch den Fahrer in beständige Lebens-
gefahr brachte: der unter Hochdruck gehalteile Dampfkessel
konnte jeden Augenblick erplodieren. — Der Wagen war
ein Fehlschlag.

Da rief man ihn nach Detroit, um einen Gasmotor
zu reparieren. Diese Arbeit brachte ihn auf den Gedanken,
sein Fahrzeug mit einem solchen Motore zu versehen. Zu-
gleich lernte er die Edison-Gesellschaft kennen, die sich alle
zukünftigen technischen Wunder aus der Benutzung der Elek-
trizität versprach. Nur ein Mitglied der Gesellschaft schätzte

den Gasmotor und war nicht so ausschließlich aus die Elek-
trizität eingeschworen: Edison!

„Fahren Sie mit Ihrer Maschine fort", ermunterte er
den jungen Ingenieur, „wenn Sie das Ziel erreichen, pro-
phezeie ich Ihnen eine große Zukunft!"

Außer Edison, der heute Fords intimer Freund
geworden ist, glaubte nur noch seine junge Frau an die
Idee und den schließlichen Erfolg ihres Gatten. Diesem
gelang es nach jahrelangem Pröbeln, einen Wagen mit
Gasmotorbetrieb herzustellen. Er konnte zwar nur in einer
Richtung, vorwärts, fahren. Bald aber verbesserte ihn
Ford so weit, daß man damit auch rückwärts fahren konnte.
Der Direktor der Fabrik, in der er angestellt war, ermu-
tigte ihn, einen elektrischen Wagen zu konstruieren, er er-
höhte Fords Monatsgehalt auf 125 Dollar und — Ford
gab seine Stelle auf, weil in seinem Kopfe ganz andere
Pläne gewachsen waren.

Er gründete eine Automobilgesellschaft und besiegte
mit seinem Fahrzeug den amerikanischen Champion Win-
ton bei einem großen Rennen. Das Gebaren der Finanz-
leute der „D e tr o it - A ut o g e s e l I s chaft" gefiel Ford
jedoch nicht. Sie gingen nur nach möglichst großen Gewinnen
aus, während er die Eeldüberschüsse verwenden wollte, um
seine Autos zu verbessern und zu verbilligen, da-
mit es möglichst weiten Volkskreisen ermöglicht wurde, von
seiner Erfindung Nutzen zu ziehen. Ford trat aus der
Gesellschaft aus.

Nachdem sein Wagen neuerer Konstruktion bei einem
Rennen auf deni zugefrorenen Eriesee noch einmal den ersten
Preis davongetragen hatte, gründete er 1903 die „Ford-
Auto mobilgesellschaf t", die mit 28,L>0() Dollar an-
fing und bald eine Milliarde gewonnen hatte. Denn der
Umsatz wuchs sehr rasch, weil Ford immer und immer
wieder den Preis seiner Wagen herabsetzen konnte. Dabei
nahm er seine Idee von der „Massenuhr" auf dein Ge-
biete der Autoindustrie wieder auf: bei Ford verfertigte
-man einen Autotyp und verführte das Publikum nicht
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burd) allerlei ©tobetorbeiten unb „neue" Dppen. Um finan=
äielt unabhängig non ber ©efellfdjaft 3U fern unb feine
eigenen gefdjäftlihen 3been burhfühwt 3U tonnen, taufte
er ben Sauptanteil ber Slftien jum Rurfe oon 12,500 Dol=
tar pro 100 Dollar pari toieber jurlict unb ernannte feinen
1893 geborenen Sohn © b f e l als ©efd)äftsfübrer.

• Der erfolgreiche Sabrifant batte auch feine geroaltigen
Seiube: bie Sod)finan3 unb ber Slutomobiltruft betämpften
ihn. Die ©anfiers ber SBallftreet in ©era ©ort hätten gar
3U gerne ihre Singer in bas bliihenbe ©efdjäft geftrerfi,
nachbem es ihnen nicht gelungen roar, es 3U unterbriicfen,
roeit ficf> bie 5täuferfdjaft 3U ihm fdjlug. 5tber auch bie 5Ir=
heiter feiner SBerfftätten roaren für ihn begeiftert. ©r oer=
ftanb es, bas Dailorfpftem fo eiri3urihten, baß es nid)!
geifttötenb für ben Arbeiter roirfte, er oerteilte jährlich 10
©tilliomen Dollar unter fie, führte fchon 1914 ben Sicht»

ftunbentag unb ben freien Samstag ein unb beftiminte 5,
fpäter 6 Dollar als ©tinbefttaglobn. Die ameritanifhe
Sinian3toeIt prophe3eite ben ©uin. Statt beffen machte Sorb
©iefengeroinne: 1914 roaren es 32 ©tillionen, 1915
ihrer 40, 1921 fchon 76' ©tillionen Dollar.

©tit bem echt ameritanlfh unheimlich rafctjen 5Inroad)feu
bes S o r b f ch e n Unternehmens triftallifierten fidj im Ropfe
bes genialen Seiters nah unb nah gefhäfttihe ©utnbfäbe
heraus, bie bem gerooljnten ©efdjäftsgebaren unb ber übli=
hen ©outine bes „©elboerbienens" hohnfprahen. Sorb
äögerte niht, in Sühern feine 3been 3u oerbreiten. Sie
finb 3um Sauptteil in bem Suche oom „3 n t e r n a t i o

nalen 3 üben" enthatten, bas ihm oiel SInfeinbung
brachte, 3um Seil mit Steht: es geht niht art, eine ©efell-
fhaftsfhiht ober religiöfe Solfsflaffe für ben 5tapitalis=
nrus oerantroortlich mähen 3U motten in einer 3eit, roo
roir bie ©rfahruug tagtäglich) mähen tonnen, bah bie fo=

genannten „©hriftenjuben" meift roeit fhlimmere ©lemente
im Organismus unterer Staaten bebeuten, als bie richtigen
Semiten, bereu bohentroictettes ©efdjitf für Saubel unb 3ro
buftrie, aber auch für bie 3Biiffenfdjaft niht beftritten roer=
ben farm unb gefdjäßt roerben muh (— übrigens roar ©bru
ftus auch ein 3ube!). Die Sähe in Sorbs Such über bie

Shulb ber femttifdjeu ©äffe am •Stiebergang abenbtänbifcher
5\ultur erfheinen bem mobernen ©tenfhen oft „ruffifh", man
bentt unroillfürliid) au ©ogromftimmung unb finbet, Sorb
hätte beffer baran getan, feine Slutomobile um 10 Dollar 3U

oerbilligen, als ben ,,3nternationaIen 3ubeit" 3U fhreibeu
ober fdyreiben 311 laffen. ©r tann uns nahträgtih lange
beteuern, er fei lein Slntifemit, ben ©inbrud tann er nicht
roegroifdjen, unb roenn er bie Urbeberfdjaft bes ©udies
leugnet, fo ftebt er bodj ba3u in einem Serbältniffe roie
etroa ber Sas3tsmus 3um ©torbe ©iatteottis.

SBenn roir bie Sh rief t ft e IIerei Sorbs, ober ber oon
ihm Moirierten itreife, abiebnen, fo möchten roir bamtt feine

organifatorif.djen, f 0 3 i a I e n unb tulturetlen
Dienfte, bie er ber SJtenfhbeit geteiftet bat unb nod) leiftet,
feiuesroegs unterfdjähen. SBir beronnbern ihn als ©raf=
titer unb genialen ©efhäftsmaon, ber es auf fih nahm,
ben ameritanifheu ©ifenfon3ern 3U billigeren ©reifen 3U

3ioingen unb feinen geraben Sßeg ging, auch roenn feine
„Sreunbe" oon ihm abfielen unb ber SBelt glaubten, bie
feinen Stuin oorausfagte. SBo Sorb Dbeoretiter roirb, ift
uns erlaubt, ihm gelegentlich ©tißtrauen entgegen3ubringen;
benn aus bem „51 m e r i t a n i s m u s" eine 2Beltanfd)auung
mähen 3U roollen, erfdjöint uns bod) ein roenig über bie

Shnur gehauen 3U fein. Dafür finb roir aber auch Serner
unb niht ©anfees, unb es fhroeht uns ein anberes
SJteufdjfjeitsibeal oor, als ber „51 m e r i c a n 0" SBalt 2Bl)it'
ntans. Sans3ulliger, 3ttigen.

Splitter.
Der ©rfolg tfi offenbar, bie Stbficïft aber ift niemals Star,
Drum mirb man alle Sötenfhengefhihten emig nah &em

©rfotge rihten. 3tüctert.

©ie in ^urgborf.
5tm 1. 5Iuguft oorinittags courbe programmäßig bie

Stautonalhernifhe 5Iusftellung für ©eroerbe unb Snbuftrie
in ©urgborf eröffnet. Der ©räfibent bes Organisations*
tomitees, Serr Stationalrat 3oß, hieß bie ©ertreter ber
©ehörben, bie 5tomiteemitglieber unb bie Slusfteller roilh
fommen. Der ©hrenpräfibent ber 5tusftellung, Serr ©e=

gierungspräfibent Dr. Dfdjumi, brahte bie ©lüctroünfdje ber
©egiemng 3U biefem fhönen SBert.

Die 5lusfteltung befinbet fih 3U Süßen ber fteilabfah
tenben Slut), in ber ©äße ber beiben alten Sobbrüden, bie
über bie raufheube ©mme führen. 5tuf ber anbern Seite
fieht man bas haiatteriftifhe alte Schloß ©urgborf. Die
5lusfteIIung, bie ans mehreren Sailen befteh't, bie fih um
3roei Söfe gruppieren, ift feßr geräumig, ©leih beim ©in»

gang fällt bie arhitettonifd) bemertensroerte Salle 5t u n ft
unb 5t u n ft geroerbe mit ihrem mit einem tiinftlerifhen
Sriesroert oer3ierten ©iebel auf. Diefer Seil ber 5lusftel=
lung ift ein Stüd für fih, benn er courbe ausfdjließlih burd)
bie Silbhauer, ©taler unb 5lrd)iiteften, foroie bem 5©er!=
buub gefhoffen. Die 5lusftattung biefes ©aumes ift ein
5tunftroer!. Die fRäume bes 5Bertbunbes finb roeiß be=

fpannt. Die Dede roirb burd) fhlanfe Säulen aus roten
Donfadjeln getragen; in ber ©litte plätfhern bie SBaffer
in einem mit glafierten 5tahelu eingefaßten 3©afferbaffin,
beffen ©runb aus oergolbeten 5taheln befteßt unb ber eine

fhlanfe, feine ©runnenfigur trägt. Die 5IusfteIIungsgegeu=
ftänbe ber 5tunftgeroerbler, alles überaus fünftlerifhe 51 r
beiten aus oerfdiiebenen Shaffensg-ebieten, finb in hell=
erleud)teten, in bfe 5©änbe eingelaffenen ©itrinen unter=
gebraht. ©in 5tahelofen im Seimatfhuhftil, ein hol3ge=
fhnißter Schranf mit ©tetal^ierraten, ©lasmalereien, ©to=
faifböben aus fiinoleum, oerleihen biefem ©aunt ein überaus
funftoolles ©epräge, bas ber 3urp, ben Serren ©. Sind,
3. Seamans, O. 3ngolb, ©. 5tun3 unb Sräuleiu ©IIa 5teller
bas ßefte 3eugnis ausftellt.

Die 5Iusftellung itnnft, bie fih an bie SBerfbunb=5lus=
ftellung anfdjließt, ift auh raumtehnifh bemerfensroert. ©in
©eil ber 5lusfteIIung ift ber ©etrofpeftioe goroibmet unb
bringt SBerfe oon Sobler, SBelti, ©uri, 5tarl Stauffer ufro.
Der anbete ©eil 3eigt SBerfe aller Stunftrihtungen unb
aller Dehnifen, ©raphit, Oelgemälbe, ©taftiif. SBerfe, bie
bie 5tunftgefhid)te bereits einreihte roie folhe oon Slntief;
finb neben benen unferer befannten bernifhe'n Stünftfer roie

Slbolf Dièdje, Draugott Senn, ©uftao ©ollenroeiber, ©ruft
Sind, Sran3 ©eßri, Sieb Sopf unb oielen anbern mehr
3u fehen. Daneben tauhen bie ber neuen ©eneration auf
roie ©torcus 3acobi, ©tartiin fiauterburg, Saß ©auli, Sieb
Stauffer. Diefe Slusftellung 3eigt eine oor3ÜgIih getrof--
feue SBabl, bie SBertlofes beilfeite ließ unb nur bleibenbe
SBerte beriidfihtigte. Die 3urp beftanb aus ben Serren
©. SImiet, ©. ©oß, ©. 5treibo!f, ©. Sind, ©. ©rohasta,
©t. Sueter unb S- Subahet.

.©eim ©etreten ber Sangen Salle feffelt bie ©orjellatr^
fabrif Sangenthai buch einen großen, reichhaltigen Stanb,
Diefe Salle ift and) fdjon beshalb bemerfensroert, roeit fie
— ein 3eidjen erroahenber Solibarität - mehrere 51 ol-
[eftioausffeflungen oon Sanbroerferoerhänben, fo bes 51üfer=
meifteroerhanbes, bes Drchfleroerhanbes, bes ©erbanbes
ber Safflermeifter ufro. 3eigt. Sehr fhön ftellen bie fünft--
geroerblidjen Seiminbuftrien bes ©erner Obertanbes aus.
3um erftentnal 3eigt fih bie ©oI!sroirtfd)iaftsfammer bes
Serner Oberlanbes. Sohiutereffant ift ein oon oerfhiebenen
Shmißleroerbäuben tjergeftelltes 3iutmer. Stuf ber ©mpore,
oon ber aus biefe Salle überblicft roerben fann, finb ©Iänc
oon Strdjiteften, Saumeiftern, Sngenieuren, ©eometern nfro.
3u fehen.

©ine ber fehensroerteften Sailen ift bie ber ©töbel unb
3immereinrihtungeu. Der Seimatfhuß hat eine hetrnelige
©ifitenftube ber ©auern ausgeftellt. Die ©töbebenttale fan=

458 OIL LLKblLl?

durch allerlei Modetorheiten und „neue" Typen. Um finan-
ziell unabhängig von der Gesellschaft zu sein und seine

eigenen geschäftlichen Ideen durchführen zu können, kaufte
er den Hauptantsil der Aktien zum Kurse von 12,500 Dol-
lar pro 100 Dollar pari wieder zurück und ernannte seinen
1393 geborenen Sohn Edsel als Geschäftsführer.

- Der erfolgreiche Fabrikant hatte auch seine gewaltigen
Feinde: die Hochfinanz und der Automobiltrust bekämpften
ihn. Die Bankiers der Wallstreet in New Bork hätten gar
zu gerne ihre Finger in das blühende Geschäft gestreckt,
nachdem es ihnen nicht gelungen war, es zu unterdrücken,
weil 'sich die Käuferschaft zu ihm schlug. Aber auch die Ar-
beiter seiner Werkstätten waren für ihn begeistert. Er ver-
stand es. das Tailorsystem so einzurichten, daß es nicht
geisttötend für den Arbeiter wirkte, er verteilte jährlich 10
Millionen Dollar unter sie, führte schon 1314 den Acht-
stundentag und den freien Samstag ein und bestimmte 5,
später 6 Dollar als Mindesttaglohn. Die amerikanische
Finanzwelt prophezeite den Ruin. Statt dessen machte Ford
Ries en gewinne: 1314 waren es 32 Millionen, 1315
ihrer 40, 1921 schon 76' Millionen Dollar.

Mit dem echt amerikanisch unheimlich raschen Anwachsen
des F o r d schen Unternehmens kristallisierten sich im Kopfe
des genialen Leiters nach und nach geschäftliche Grundsätze
heraus, die dem gewohnten Geschäftsgebaren und der übli-
chen Routine des „Eeldverdienens" hohnsprachen. Ford
zögerte nicht, in Büchern seine Ideen zu verbreiten. Sie
sind zum Hauptteil in dem Buche vom „I nter n atio-
nalen Juden" enthalten, das ihm viel Anfeindung
brachte, zum Teil mit Recht: es geht nicht an, eine Gesell-
schastsschicht oder religiöse Volksklasse für den Kapitalis-
mus verantwortlich machen zu wollen in einer Zeit, wo
wir die Erfahrung tagtäglich machen können, daß die so-

genannten „Christenjuden" meist weit schlimmere Elemente
im Organismus unserer Staaten bedeuten, als die richtigen
Semiten, deren hochentwickeltes Geschick für Handel und In-
dustrie, aber auch für die Wissenschaft nicht bestritten wer-
den kann und geschätzt werden mutz (— übrigens war Chri-
stus auch ein Jude!). Die Sätze in Fords Buch über die
Schuld der semitischen Rasse am Niedergang abendländischer
Kultur erscheinen dem modernen Menschen oft „russisch", man
denkt unwillkürlich an Pogromstimmung und findet, Ford
hätte besser daran getan, seine Automobile um 10 Dollar zu
verbilligen, als den „Internationalen Juden" zu schreiben
oder schreiben zu lassen. Er kann uns nachträglich lange
beteuern, er sei kein Antisemit, den Eindruck kann er nicht
wegwischen, und wenn er die Urheberschaft des Buches
leugnet, so steht er doch dazu in einem Verhältnisse wie
etwa der Faszismus zum Morde Matteottis.

Wenn wir die Schriftstellerei Fords, oder der von
ihm inspirierten Kreise, ablehnen, so möchten wir damit seine

organisatorischen, sozialen und kulturellen
Dienste, die er der Menschheit geleistet hat und noch leistet,
keineswegs unterschätzen. Wir bewundern ihn als Prak-
tiker und genialen Geschäftsmann, der es auf sich nahm,
den amerikanischen Eisenkonzern zu billigeren Preisen zu
zwingen und seinen geraden Weg ging, auch wenn seine

„Freunde" von ihm abfielen und der Welt glaubten, die
seinen Ruin voraussagte. Wo Ford Theoretiker wird, ist

uns erlaubt, ihm gelegentlich Mißtrauen entgegenzubringen:
denn aus dein „A m e r i k a n i s m u s" eine Weltanschauung
machen zu wollen, erscheint uns doch ein wenig über die
Schnur gehauen zu sein. Dafür sind wir aber auch Berne:
und nicht Uankees, und es schwebt uns ein anderes
Menschheitsideal vor, als der „American o" Walt Whit-
mans. HansZulliger, Jttigen.

Splitter.
Der Erfolg ist offenbar, die Absicht aber ist niemals klar,
Drum wird man alle Menschengeschichten ewig nach dem

Erfolge richten. Rückert.

Die „Kaba" in Burgdorf.
Am 1. August vormittags wurde programmätzig die

Kantonal-bernische Ausstellung für Gewerbe und Industrie
in Burgdorf eröffnet. Der Präsident des Organisations-
komitees, Herr Nationalrat Jotz, hietz die Vertreter der
Behörden, die Komiteemitglieder und die Aussteller will-
kommen. Der Ehrenpräsident der Ausstellung, Herr Re-
gierungspräsident Dr. Tschumi, brachte die Glückwünsche der
Regierung zu diesem schönen Werk.

Die Ausstellung befindet sich zu Fützen der steilabfal-
lenden Fluh, in der Nähe der beiden alten Holzbrücken, die
über die rauschende Emme führen. Auf der andern Seite
sieht man das charakteristische alte Schloß Burgdorf. Die
Ausstellung, die aus mehreren Hallen besteht, die sich um
zwei Höfe gruppieren, ist sehr geräumig. Gleich beim Ein-
gang fällt die architektonisch bemerkenswerte Halle Kunst
und Kunstgewerbe mit ihrem mit einem künstlerischen
Frieswerk verzierten Giebel auf. Dieser Teil der Ausstel-
lung ist ein Stück für sich, denn er wurde ausschließlich durch
die Bildhauer, Maler und Architekten, sowie dem Werk-
bund geschaffen. Die Ausstattung dieses Raumes ist ein
Kunstwerk. Die Räume des Werkbundes sind weist be-
spannt. Die Decke wird durch schlanke Säulen aus roten
Tonkacheln getragen,- in der Mitte plätschern die Wasser
in einem mit glasierten Kacheln eingefaßten Wasserbassin,
dessen Grund aus vergoldeten Kacheln besteht und der eine
schlanke, feine Brunnenfigur trägt. Die Ausstellungsgegen-
stände der Kunstgewerbler, alles überaus künstlerische Ar-
beiten aus verschiedenen Schaffensgebieten, sind in hell-
erleuchteten, in die Wände eingelassenen Vitrinen unter-
gebracht. Ein Kachelofen im Heimatschutzstil, ein holzge-
schnitzter Schrank mit Metallzierraten, Glasmalereien, Mo-
saikböden aus Linoleum, verleihen diesem Raum ein überaus
kunstvolles Gepräge, das der Jury, den Herren E. Linck,

I. Hermans, O. Jngold, P. Kunz und Fräulein Ella Keller
das beste Zeugnis ausstellt.

Die Ausstellung Kunst, die sich an die Werkbund-Aus-
stellung anschließt, ist auch raumtechnisch bemerkenswert. Ein
Teil der Ausstellung ist der Retrospektive gewidmet und
bringt Werke von Hobler, Welti, Buri, Karl Stauffer usw.
Der andere Teil zeigt Werke aller Kunstrichtungen und
aller Techniken. Graphik, Oelgemälde, Plastik. Werke, die
die Kunstgeschichte bereits einreihte wie solche von Amiet,
sind neben denen unserer bekannten bernischen Künstler wie
Adolf Tiöche, Traugott Senn, Gustav Vollenweider, Ernst
Linck, Franz Gehn, Fred Hopf und vielen andern mehr
zu sehen. Daneben tauchen die der neuen Generation auf
wie Marcus Jacobi, Martin Lauterburg. Fritz Pauli, Fred
Stauffer. Diese Ausstellung zeigt eine vorzüglich getrof-
fene Wahl, die Wertloses beiseite ließ und nur bleibende
Werte berücksichtigte. Die Jury bestand aus den Herren
C. Amiet, E. Boß, E. Kreidolf, E. Linck, E. Prochaska,
M. Fueter und H. Hub acher.

.Bein: Betreten der Langen Halle fesselt die Porzellan-
fabrik Langenthal durch einen großen, reichhaltigen Stand.
Diese Halle ist auch schon deshalb bemerkenswert, weil sie

^ ein Zeichen erwachender Solidarität ^ mehrere Kol-
lektioausstellungen von Handwerkerverbänden, so des Küfer-
meisterverbandes, des Drechslerverbandes, des Verbandes
der Sattlermeister usw. zeigt. Sehr schön stellen die kunst-
gewerblichen Heimindustrien des Berner Oberlandes aus.
Zum erstenmal zeigt sich die Volkswirtschaftskammer des
Berner Oberlandes. Hochinteressant ist ein von verschiedenen
Schnitzlerverbänden hergestelltes Zimmer. Auf der Empore,
von der aus diese Halle überblickt werden kann, sind Pläne
von Architekten, Baumeistern, Ingenieuren, Geometern usw.

zu sehen.
Eine der sehenswertesten Hallen ist die der Möbel und

Zimmereinrichtungen. Der Heimatschutz hat eine heimelige
Visitenstube der Bauern ausgestellt. Die Möbelzentrale kan-


	Henry Ford

